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Die Wirtin zum ( Grünen Baums ,
die längst nicht mehr auf Gäste rech -

nete , hatte grosse Augen gemacht .
Auch die weisse Hauskatze , die es sich

in der Sonne vor dem Hause wohl sein

liess , war unangenehm überrascht ;
denn die Fremden sind nicht alle Kat -

zenfreunde , und sie hatte sich schon

gefreut , jetzt durch volle sieben Mo -

nate keine heimlichen Fusstritte mehr

zu bekommen und nicht mit Flüchen

verjagt zu werden .

Er kam und — blieb . Und bald wa⸗

ren ihm Menschen und Tiere gut , trotz -

dem er wenig sprach und fast den

ganzen Tag in den Wäldern umher -

rannte . Erreichteè er dann totmüde das

Haus und sass , den Kopf in die Hand

gèstützt , unter den Lindenbäumen , die

ihm ihre letzten gelben Blätter auf

den Kopf streuten , so hielt ihn wohl

niemand für glücklich .

1
M 23. Oktober War er gekommen .

Aber die Wirtin vom „ Grünen

Baum ) war eine vernünftige Frau

und meinte , jeder solle seine eigenen

Sorgen tragen und sich nicht mit de -

nen des Nächsten beschweren . Sie er -

zählte ihm ja auch nicht von den zwei

Kindern , die ihr nach wenigen Mona⸗

ten gestorben waren .

Der Schnèée kam , und dem Fremden

War es oft , als sähe er Frau Einsam -

keit mitten auf der glitzernden Fläche

sitzen und spinnen . Zuweilen glaubte

er sogar das Summen ihreés Rädchens
zu hören . Und das tat ihm wohl .

Eines Tages traf ihn die Wirtin , als
er vor dem Hause stand und das alte
Marienbild beètrachtete , das , vom Re -

gen verwaschen , die undeutlichen Um -
risse der Himmelskönigin zeigte , wie
sie in Wolken gen Himmel schwebt .

„ Ja , schön ist sie halt nimmer »,
meinte die Frau , „ aber ein heiliges
Bild entfernt man nicht ».

„ Was würdet ihr denn sagen , Frau

Wirtin , wenn das Bild wieder jung
und krisch würde , als wenn es gestern
gemalt worden wäre 2

„ Mein Gott , mein Gott , das wäre

eine Freude ! Sind der Herr vielleicht

gar Maler 25
Der Fremde lachte : Es könnte

schon so sein ! o Und am nächsten Page
war das Marienbild verschwunden .

Von da an gingen die Wirtsleute
immer mit einer gewissen Scheu am
Limmer des Malers vorbei , als ob sich
ein Mysterium hinter dieser Tür voll -

26ge .
Nach vierzehn Tagen thronte die

Himmelskönigin wieder an ihrem al -

ten Platze , strahlend und rosig wie

ein junges Mägdelein , in frisch gewa - ⸗
schenen weissen Wölkchen schwebend ,

von einem dicken , grünen Tannen -

kranz umrahmt . Die Wirtin stand mit

gefalteten Händen davor , der Wirt

aber puffte sie in die Seite : „ Jetat

müssen wir ihm auch eine Freude
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machen . Am Sonntag ist Wirteball

im Flecken drunten ; ich lad ihn ein . 9

Der Maler sträubte sich zwar mit Hän⸗

den und Füssen und meinte , er ginge

nie tanzen . Es half ihm aber nichts .

Am Sonntag sass er im roten Schlitten

und klingelte in den Flecken hinunter

zum Ball .

Er tanzte und trank , wurde heiss

und fieberhaft lustig . Und als es auf

Mitternacht ging , fing er zu erzählen

an , von seiner Heimat und ! seinen

Freéeunden , wie schlecht in der Stadt

Alles wäre , keine reine Luft , keine

Freundschaft und Liebe bei den Men⸗

schen . Er sprach voll Bitterkeit und

schlug mit der Hand auf den Tisch :

Das Schlimmste sind die Weiber 15

— Den Bauern ward és unbehaglich ,
und der dicke Schmied meinte , es wäre

Zeit , den Fremden auf andere Gedan -

ken zu bringen .
Deshalb legte er ihm seine braune

Hand fest auf die Schulter und sagte

sehr unvermittelt : „ Herr Maler , ich

hätte auch eili Anliegen àn Sie . Meine

Schmiede ist mift im Sommer abge⸗ -

A24

brannt . Jetzt sind wir mit dem Bauen

kertig ; aber den heiligen Florian hätte

ich halt gerne über der Tür ; bei unser -

einem geschieht gar leicht etwas mit

dem Feuer ! Auf der alten Schmiede

waär nur ein Auge Gottes , das hat

nichts genutzt 19

Der Maler fuhr wie aus einem bösen

Traum empor :
Ihr sollt ihn haben ! 9

Und er bekam ihn , mit goldenem

Helm , den Mühlstein in der einen , den

Wassèereimer in der andeèren Hand ,

auf einem Felsvorsprung über dem

brennenden Hause stehend . Darunter

hatte der Sehmied einen Spruch eige⸗

ner UErfindung mit grossen Buchsta -

ben gemalt : « Dieses Haus stand in

Gottes Hand und ist dennoch abge⸗

brannt . Wir haben es wieder aufge⸗

baut und dem heiligen Florian anver -
traut v . Wie musste sich der liebe

Herrgott schämen , wenn er das las .

Der gute heilige Florian eröffnete

den Reigen . Ihm folgte ein St - Sebas -

tian , von Pfeilen gespickt ; diesem eine

Muttergottes mit dem Jesukind und

dem heiligen Joseph . Jeder von den

Bauern wollte es dem andern àzuvor -

tun .

Der Fremde malte mit verbissener

Wut , mit zorniger Hast . Wenn er aber

in Ermangelung von Modellen auf

soin altes Skizzenbuch zurückgreifen

musste , dann war drei Tage nicht gut

mit ihm reden . Unter den Bauern hatte

es sich herumgeredet , die Untrene

séines Mädchens ginge dem Fremden

80 zu Herzen ; und die Vorübergehen -

den stiessen sich lächelnd in die Seite ,

wenn er vor der büssenden Magdalena ,

die den Frontgiebel des Mairehauses

zierte , stundenlang stand und sie bald

liebevoll , bald zornig betrachtete .

Der Frühling und der Sommer

brachten fremde Stadtleute und

scheuchten den Maler fort , hinauf in

die Berghütten . Da verkroch er sich

wie ein wundes Pier vor seinen Ver⸗

lgern.
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kolgern . Die Fremden betrachteten er -
staunt die neuen Schildereien , und die
Kunde von dem wilden Heiligenmaler
drang bis in die Stadt , in seine Hei -

ums mat .
Mit den ersten gelben Blättern er -

schien er aber wieder im „ Grünen
Baumo und setzte sein Werk fort . Hr
war nicht mehr der Alte . Der Zorn
War verrauscht , die Wildheit gewi -
chen , müde blickten seine Augen ,
müde fuhr der Pinsel über die Lein -

en E wand . Die schlaue Wirtin machte sich
u8 iters diese Sanftmut zunutze und überliess

Dan
ihre roten Pelargonien , ja sogar ihr

schlafendes Jüngstes , oftmals seiner
Aufsicht und Pflege .

Am Allerheiligentag
Sogar mit

Herr Maler

erschien sie
der grossen Bitteé , ob der

nicht am Nachmittag ein

baar Stunden das Haus beéewachen

könne . Sie wollten alle hinaus zum
Friedhof , die Gräber zu schmücken .

Mit Blumen und Kränzen bepackt z0 -

Stdi gen sie dann nach dem Ussen fort . Der

Jeen Maler schaute ihnen nach , wie sie im

Fgreéllen Sonnenschein dahingingen ,
denn es war ein heller Tag , in den

kreudelosen November eingeèesprengt ,
wie ein Diamant in graues Gestein .

Dann senkte er den Blick wieder auf

seine Arbeit , eine Madonna von Engeln

umgeben . Um seine Mundwinkel

zucktée es wie veèerhaltener Schmerz .

Und als er den Blick wieder erhob , lag
eine Sehnsucht in seinen Ku —

gen .
grossèe

Da plötzlich war es ihm , als höre er

Pferdeéegèetrapp . Er wischte sich mit der

Hand Augen , er hielt sich

den Kopf .

Kus dem Walde sprengte ein Reiter

in goldener Rüstung hervor , vom Helm

herab wallten weisse Federn ; : eine

blinkende Lanze schwang er in der

Rechten . Neben ihm eèerschien ein zwei —

Ritter zu Fuss , den Mühlstein in

der einen , den Wassèreimer in der an —
dern Hand . Hinter béiden wändelten

über die

ter

ältere Männer in dunkeln , fliessenden
Gewändern daher , seltsame Abzeichen ,

Kreuze , Räder , Schwerter in Händen

tragend . Frauen folgten in längst ver⸗
gangener Tracht mit gleichen Attri -

buten , und um aller Häupter leuchtete
es goldig . — War es die Sonne ? — Sie

zogen einen Kreis um den Maler , und
wie ein geheimnisvoller Chor klang es
aus ihrem Munde : Allerheiligen ! 2

Diegletzte ,die aus den Bäumen he⸗
raustrat , war St - Magdalena . Zögernd
kam sie näher ; die aufgelösteu rot -
goldenen Haare deckten das tiefge -
neigte Antlitz . Er schlug die leuchten -
den Strähne zurück , schaute ihr tief
in die Augen , und lächelnd sank sie
an seine Brust .

Als die guten Wirtsleute von ihrem
Friedhofgange nach Hause kamen ,
sass der Maler friedlich entschlafen
vor seiner Stafkelei . Die gefaltenen
Hände hielten Pinsel und Palèette . Fast
glich er einem der von ihm gemalten
Heiligen ! Die hatten ihn in ihren
ewigen Kreis beèerufen .

Tristan VILLARD .
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NZXHLIGdE Augen waren wäh⸗

rend der unseligen Jahre des

etzten Weltkrieges hinauf zum stern -
besäten Himmel gedichtet , dort oben ,
im Reiche des Friedens , Trost , Mut

und Kraft zu suchen in der Jammer -
zeit der grossen menschlichen Ver -
rücktheit . Das in majestätischer Pracht
schimmernde Firmament ward zum

gemeinsamen Stelldichein , wo die oft

dureh ungeheure Fernen getrennten
Herzen all der Verbannten , Ver -

schleppten , Gefangenen , Gemarterten

und Sterbenden mit denen der zurück -

geilassenen Lieben schmerzliche und

doch auch tröstliche Zwiesprache hiel -

ten .
Der Sternenhimmel ist und bleibt

ein gigantisches Weltbuch mit sieben

Siegeln , die zu lösen Tausende und
Abertausende von Astronomen , Astro -

logen und Wissenschaftlern aller Art
sich Tag und Nacht bemühen . Gläu - ⸗

bige und Ungläubige , Gelehrte und

Ungelehrte , so ziemlich alle Erden -

kinder beobachten mit Staunen und

Bewunderung das gewaltige , seelen -

Packende Schauspiel , das ihnen die

Sternenwelt mit ihren Wundern , Rät -

seln und Geheimnissen bietet .

Wie schwach erweist sich unser Vor -

stellungsvermögen in Anbetracht der

8
0

Entfernungen , Abstände und Grössen -

verhältnise der Gestirne , wie schwach

unser Begreifen , wenn wir ihrer fabel -

haften Zahl und Bewegungsgeschwin -

digkeit gedenken . 152 . 000 Millionen Ki⸗

lometer trennen uns von der Sonne .

Mehr als 12 Jahre bräuchte eine Ka⸗

nonenkugel , die unter Beibehaltung

ihrer Anfangsgeschwindigkeit 400 m

in der Sekunde durchflöge , drei und

ein halbes Jahrhundert ein Eisenbahn -

zug , der mit 50 - Kilometerstunden ohne

Aufenthalt diese Wegstrecke durch⸗

eilen würde .
So gross und unfassbar der Abstand

unserer Erde zur Sonne auch scheinen

mag , derjenige zum nächsten Fixstern

ist wenigstens 200 . 000 mal grösser .
Rund 300 . 000 km legt das Licht in der

Sekunde zurück , und doch war das

Licht des Polarsterns 2. B. 31 Jahre

unterwegs bis es endlich ius Auge

der Menscheninder fiel . Jahrhunderte ,

Jahrtausende braucht

das Licht weiter entfernter Sterne .

Ukerlos , schwindelerregend , immer un —

kassbarer wachsen die Entfernungen ,

Je weiter wir im Weltenraum vor —

dringen ; kein Geist vermag es , ihnen

zu folgen .
Und dann die Zahl und Grösse der

Himmelskörper , der Fixsterne oder

und brauchte
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Sonnen , der Planeten oder Wandel -
Sterne . - ! Zur besseren Orientierung

hat man die Sterne nach ihrer Licht -
stärke und Sichtbarkeit in Klassen ge -
teilt . Auf die erste bis sechste entfal -
len rund 5. 000, die jedes Auge ohne
Hilfsmittel sehen kann . Fernrohre
oder Teleskope führen weit grössere
Zahlen in unser Gesichtsfeld : 13 . 000
siebter Grösse , 40 . 000 achter , 142 . 000

neutner . . Man zählt von der ersten
bis zur 14. Klasse ungefähr 43 Mil -
lionen , die das Peleskop erreichen
kann . “ 5

In unseren Tagen technisch - wissen⸗
schaftlichen Fortschritts sind auch
diese Zahlen weit überholt . Von dem
uns sichtbaren , wunderbaren Sternen -
zeichen der bekannten Milchstrasse
s3sgt André Georges in „ Le veéritable

Humanismes , dass das grosse Teles -
kop vom Wilsonberge in Kalifornien

dem Auge des Beobachters 70 Millio -
nen ähnlicher Sternenwelten offen⸗

10 bart , von denen jede selbst wieder Mil -
liarden von Himmelskörpern umfasst .

Nach der Septembernummer 1948 der
„ & Sélection du Reader ' s Digest ? war es

Dr . George Hellery Hale , der jene
Sternwarte mit ihrem Riesenauge von
2,59 m auf dem Wilsonberge aufbaute .
Seither hat der grosse Gelehrte auf

dem 1. 700 m hohen Berge Palomar un -
weit von San Diego und der mexika⸗

nischen Grenze ein neèeues Instrument
gufstellen lassen , dessen Spiegel 5,08 m
Durchmesser hat . Er ist 6- —7 Tausend
mal stärker , als das blosse Auge uns

erlaubt , in jenen Sternenwelten zu
korschen , die doppelt so weit entfernt
sind als die mit dem Teleskop des

Wilsonberges erreichten . Das neue
Riesenauge ermöglicht es , mehr als

eine Milliarde bisher unbekannter
Sterne zu erforschen . O wundersames

Werk der Weltenuhr ? Wer könnte
dich begreifen 2 .

Verlassen wir aber den unermess -

lichen , geheimnisvollen Sternenhimmel

W

und wenden wir das Augenmerk un⸗
nuserem eigenen Stern , der Erde , Zzu.
Er ist klein und bescheiden , dieser
Trabant unserer Sonne , die ihm Licht
und Leben leiht und ihn in ungeheu -
erem Masse an Grösse übertrifft . Und
doch präsentiert die Erde mit ihrem
Umfang von 40 . 070 km , ihrem Durch -
messer von 12 . 755 Km, ihrer Oberfläche
von 510 Millionen Quadratkilometern
schon einen ganz stattlichen Mitbewoh -
ner des Universums .

Zum bessèeren Verständnis der Erd -
grösse gibt 2. B. Fabre in seinen
Premiers Eléments de la Cosmogra -
Phie ? folgenden Vergeich : Denken
wir uns die Hrde als eine Kugel von
2 m Durchmesser . Unser höchster Berg ,
der Gaurisankar im Himalaja Zen -
tralasiens , wird trotz seiner Höhe von
8. 840 m auf dieser nur als ein winziges
Sandkörnlein von nur 1½6 Millimeter
erscheinen . Die grösste Meerestiefe von
über 7 km aber wird sich darstellen
lassen durch eine Flüssigkeitsschicht
von nur 1 mm Tiefe und die rund
60 km hohe Atmosphäre durch eine
Gasschicht von nur 1 em . Ein anderer
Vergleich mag uns das Grössenver - ⸗
hältnis zwischen Erde und Sonne ver⸗
deutlichen : Schütten wir Lals Sonneo
14 Dekaliter Körner über einen Hau⸗
fen . Von diesem darf unsere Erde nur
ein einziges Körnlein beanspruchen .
1. 400 . 000 Erdkugeln könnte man aus
unserer Sonne formen ; und doch gibt
es zahllose Sonnen , welche die unsrige
an Masse weit übertreffen .

Wer könnte sich ' s vorstellen und
wer die Geschwindigkeit erfassen , mit
welcher diese Himmelskörper die ih -
nen vom Schöpfer vorgezeichnete Bahn
dGurchstürmen ? Wir sind so stolz auf
die stets wachsende Geschwindigkeit
2. B. unserer Flugzeuge , die bereits
die der Schallwellen übertrifft , und
doch , was bedeutet sie im Vergleich 2u
jener der Gestirne , zu der Schnellig -
keit der Erde 2. B. , die bei ihrer Wan⸗
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derung um die Sonne 108 . 000 km pro man diese Strasse mit Zwanzigmark⸗

Stunde zurücklegt ? stücken in Gold — Prägung von 1914

Verlassen wir aber die gigantischen — eins dicht neben das andere gelegt

Zahlen , die im Universum spielen , und — bepflaster , dann ergäbe das eine

gedenken wir zum Schlusse kurz jener ,

mit denen wir arme Erdenbürger uns

nun einmal gewollt oder ungewollte

beschäfktigen müssen , und die uns oft

mehr schrecken als erfreuen . Es

schwirrt nur so von Millionen und Mil⸗

liarden um uns her . Tag für Tag

chreibt , druckt , liest und spricht man

z. B. von den 2. 250 Milliarden , die es stimmt . 6
Frankreichs Budget kfür 1950 fordert . Die gegebenen « himmlischeno und

Es überläukt uns ein kaltes Gruseln « irdischen ? Lahlen man könnte 60
3

beim Anblick dieser Zahl , das gewiss viele andere beifügen — sind wohl da -

Milliarde . Bekannter , aber vielleicht

vergessen ist ein andères , nicht minder

krappierender Vergleich : Seit Christi

Geburt bis zum Jahre 1900 — die Jahre

gleichmässig zu 365 Tage berechnet -

siud nicht einmal eine Milliarde Minu -

Jedermann kann die

Ich tat dies ;
verflossen .

nachprüfen .

3

Rechnung

noch viel intensiver wäre , wenn man zu angeèetan , uns zu béeindrucken . Mö⸗

eine klare Vorstellung vom Umfang gen die erstéeren uns béeeinflussen im

einer Milliarde hätte . Hier einige Bei - Wunderwerk der Schöpfung den

Spiele , um hiervon eine genauere Idee Schöpfer zu erkennen und au ehren ,

zu geben . In unseren alten Lehr -

biüichern führte man folgendes an : Man

denke sich eine gerade , 6 m breite

Strasse von Berlin bis Moskau . Würde

die letzteren aber , uns zu den Tugen -

den derArbeitsamkeèit , Genügsamkeit
kühren !
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darum bemüht , die überhebliche
Légende vom « dunklen ? Mittelalter ,
Idie der Aufklärung entsprang , zu zer -
stören . Der Kampf ist nicht leicht , da
Vorurtéile bekanntlich ein zähes Leben
besitzen . Doch wird die Zahl jéner
immer grösser , die von der Macht dées
Mittelalters wissen und von dem Glück ,
sich dieser Grösse suchend zu nähern .

Dem liebevollen Forscherblick er⸗
scheint nichts unwichtig . Jedes Aus -
lassen dünkt ihm wie Verstossen eines
tèeuren Kindes . Und dennoch muss es

Bhier aus Raumängel geéschehen . Wir
verzichten also auf eine allgemeine
Betrachtung der religiösen Literatur
des frantösischen Mittélalters , die )
nicht nur verschiedene Evangelium “

bearbeitungen , wie das Evangile de ,
Nicodèeme , die Légendeé de Judas , die
Légende de Pilate , sondern auch eine
Reihe herrlicher Marienlegenden , Wie
Les sept joies de Notre Dame o, ( Les
regrets de NotreDamebs , die Mi⸗
racles de Notre - Dames und andere
fromme Werke aufweist . Diese reli⸗
giöse Literatur ist zum grössten Teil
von Geistlichen verfasst , die damit der -
Lehre Christi eine leichtere Verbrei⸗
tung zu sichern suchten . Neben Ver -
sen , die am Stephanstage in die Ge- ⸗
schichte des Martyriums des Hlg .

Stephan eingestreut wurden , ist uns
eine phantastische Darstellung des

Ilg . Johannes aus der Zeit um 1270
durch Tierri von Vaucouleurs erhalten .

Auch die sehr alte Legende von der
Visiono des Hlg . Paulus ist frühei -

tig ins Französische übertragen wor - g

X.

S Jahren ist man mit Hyfolg



den . Hs wWird darin erzählt , was der

Heilige in einer Extase in der Hölle
und im Himmel gesehen hat . Einige
Darstellungen des Lebens von Maria

Magdalena zeugen von der grossen

Verehrung dieser Heiligen im Süden

Frankreichs .

Die eigentliche christliche Legenden -

dichtung beginnt mit der Darstellung

der Hinsiedlerleben in der Wüste . Die

Vorlagen waren meist griechisch oder

lateinisch . Eine Uebertragung wurde

durch Blanche de Navarre , Comtesse

de Champagne , besorgt . Im 13. Jahr -

hundert wird eine Sammlung from -

mer Erzählungen unter dem Namen

„ Vies des Péères “ bekannt ; sie enthält

42 Erzählungen , die nicht alle aus dem

Lateinischen stammen . Hierher gehö⸗

ren auch das Leben der Sainte Eu -

Phrosyne , die , um die Versuchung zu

bekämpfen , Männerkleidung anzog und

in einem Männerkloster lebte ; das Le -

ben der Sainte Marine und die herr -

liche Legende der Sept Dormants von

Chardri . Die „ Vie de Saint Martin ? o

des Sulpicius Severus aus dem 5. Jahr -

kundert wird im 13. Jahrhundert von

Paien Gastinel aus der Touraine auf -

gegriffen und in Verse gesetzt .

Weitere Bearbeitungen in Versen

bringen Heiligenleben aus der Zeit der

Römer und Merowinger . So besitzen

vir ein Leben des HIg . Laurentius , das

Ende des 12. Jahrhunderts in der Nor -

mandie niedergeschrieben wurde . Das

Leben der Hlg . Genoveva wurde von

Renaud , das des Hlg . Remigius durch

Richer bearbeitet . Guillaume de Berne -

ville schrieb eine Vie de Saint Gilles ,

Pierre de Beauvais eine Vie de Saint

Joce . Das Leben des HIlg . Magloire ,

eines bretonischen Heiligen , das um

1319 durch den Pariser Geoffroi des

Nés verfasst wurde , erscheint uns eher

minderwertig . ie älteste Dichtung

dieser Art ist die Vie de Saint Léger .

Das Leben der Heiligen des Abend -

landes bot jedoch der Phantasie nicht
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80 viel Reiz wie die Darstellungen der

Légenden östlichen Ursprungs . Unter
den letzteren heben wir das Leben des

Hilg . Alexis von Thibaud de Vernon ,

das Leben des Hlg . Nicolas de Myre

und das Leben des HIg . Georges de

IVssa hervor . Eines der beachtenswer⸗

kesten Denkmäler der französischen

Literatur dieser Zeit ist die Darstel

lung des Lebens des Hlg . Grégoire ,
das aus der ersten Hälfte des 12. Jahr -

Funderts stammt und vollständig er⸗

kunden ist . Dem FHeiligen werden

Handlungen zugeschrieben , welche die

Erinnerung an Oedipus wachrufen ;

er büsst dafür so hart , dass er schliess -

lich Vergebung erlangt und als Pa⸗
Leäe irt

triarch endet , Us ist die gleiche Le.
Wole

gende , die auch der dèeutsche Dichter f1 185
Hartmann von Aue in seinem &Grego -
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5 5 5 icht erhz

riuso bearbeitet hat . 1
5 Sopohl

Ein Gedicht des 13. Jahrhundertsltdr
erzählt von den schweren Verbrechenſſg l
des Hlg . Jean le Paulu , der zur Sühnefth Ritte
wie ein wildes Tier lebte . Ein andere

Gedicht gilt dem Hlg . Christophorus

der , als er das Christuskind in denh 0
Armenttrug , an seinem Gewicht spürteſſ 0
dass er die Last der ganzen Welt trugſl

N

In „ Saint Eustache ? wird die Be—

kehrung dieses Heiligen geschildert ,

der auf der Jagd auf einen Hirseh lis
fl

stieéss , der ein leuchtendes Kreuz ZWi 5

schen dem Geweih trug .

15 ner 3 in

lerlerge
lhen des

* 05 Hlg . Merenerie 40 1

zu er

Eine besondere Beachtung erheisch
die Legende von Barlaan und Joasap

oder Josaphat , wie er später genann ſoaleinke
wWurde . Joasaph wird durch den fromfeush

men Hinsiedler Barlaan zum Christen 0
tum bekehrt . In die Darstellung seineh

Lebens sind verschiedene buddhistifhhche nl
sche Gleichnisse aufgenommen , für di amit
natürlich eine Erklärung im ehrisſt 05lichen Geiste gegeben wird . Die Un 00

10
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form dieser Legende war ein griechi -
scher Roman aus dem 6. Jahrhundert ,
der im 13. Jahrhundert zu drei fran -
2zösischen Dichtungen Anregung ge -
geben hat . Wir kfinden als Verfasser
den bereits erwähnten Chardri Wieder
und Gui von Cambrai .

Die Eroberung Englands durch die
Normannen hatte auch die Erschlies -
sung keltischer Legendenstoffe zur
Folge . Diese sind von einem eigen -
artigen Mystizismus , von Träumereien
und Abenteuerlust durchtränkt , die
ihnen einen ganz besonderen Reiz ver -
leihen . Die berühmteste Darstellung
ist die des Lebens des Hig . Brendan ,
eines irischen Geistlichen , der auf der
Suche nach dem Paradies siehen Jahre
ahf dem Ozean umherirrt und Ein -
sicht erhält in die Welt der Verdamm -
ten sowohl als auch in die der Seligen .
VMit der geheimnisvollen Welt des Jen -

8

sieben Dichtern in

scits macht uhs auch die Geschichte
des Ritters Owen bekannt , die von

französische Verse
übertragen würde . In gewöhnlicher
Prosa erzälllt der Krieger Tungdal
von seinen Eindrücken im Jenseits .
Hierher gehört ferner die Vie de Saint
Alhan , des ersten englischen Märtyrers .

Die Heiligenlegenden , die das Leben
zeitgenössischer Heiligen zum Gegen -

stand haben , bilden wertvolle Fund -
Lruben für die Erforschung des Mit⸗
telalters . Während die Darstellungen

des Lebens des Hig . Pllibaud von
Provins , der im 11. Jahrhundert ge -
jebt hat , und diejenigen der Hlg . Eli -
sabeth von Ungarn durch Rutebeuf

und den Bruder Robert von Cambli -

eneul einfache Ubersetzungen aus dem
Lateinischen sind , beésitzen wir über
iHomas Becket Hrzählungen , die ohne

jede Vorlage direkt in franzäsiscller
Sprache niédergeschrieben sind . Die
Ermordung des Primats von Hngland

umen“ an Weihnachten 1170 in der Kathe -

drale von Canterbfiry dupch Ritter des

Königs Heinrich II . war ein Ereignis ,
das unter den Christen aller Länder
gewaltiges Aufsehen erregte . Der Kö -
nig selbst , der nicht ganz ohne Schuld
War an dem Verbrechen , erklärte Tho -
mas Becket zum Märtyrer und tat auf
dem Grabe des Ermordeten öffentlich
Busse . Von den französischen Dar -
stellungen des Lebens dieses Heiligen
sind uus erhalten : eine minderwer -
tige Arbeit des Mönches Benoit von
Saint - Alban , eine andere in Achtsil -
bern , deren Verfasser unbekannt ist ,
und schliesslich eine vorzügliche , in
Alexandrinern und fünfzeiligen Stro -
phen gehaltene Dichtung von Garnier
de Pont - Sainte - Maxence , eines der be -
üchtenswertesten Werke des Mittel -
alters , Das Werk zeichnet sich dureh
seinen Aufbau , durch den Gehalt dèr
Verse und die Schönheit der Sprache
aus . Der Verfasser handhabt die Spra -
che des 12. Jahrhundertèe mit derselben
Gewandtheit wie ein Chrétien de
Troies . Dabei zeigt er eine Kraft des
Ausdrucks , in der ihn keiner erreichte .
Die biographischen Details fussen auf
gewissenhaften und zuverlässigen Er⸗
mittelungen der Lebensetappen des
Heiligen . Hinige Einzélheiten hat er
durch die Schwester des Märtyrers er
fkahren , andere Wieder durch Freunde
und Gefährten des Heiligen . Es sind
in seine Darstellung sogar mit gros -
sem Geschick Dokumente politischer
Natur eingeflochten . Auch sonst ver⸗
dient der Geist , in dem das Werk ge⸗
schrięben ist , Beachtung : Der Verfas -
ser ist ein leidenschaftlicher Verteidi -
ger der Vorherrschaft der Kirche , ver -
langt aber auch von ihren Dienern eine
Würdevolle Haltung . Dadurch , dass er
das katholische Idealbild des Mittel -
alters in seiner ganzen Grösse vor uns
erstehen lässt , bleibt sein Werk ein
höchst wertvolles Dokument .

Pierre LEIHUNE .
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